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Kleiderkauf als Erlebnis: CEO Manuela Beer in der umgebauten PKZ-Filiale in Chur. Bild: Dani Ammann

Kurznachrichten
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ILANZ

Parlament spricht 1,65 Millionen 
Franken für Ladirerstrasse
Die Legislative der Gemeinde Ilanz/Glion hat an 
ihrer Sitzung vom Mittwochabend einen Kredit in 
der Höhe von 1,65 Millionen Franken zuhanden der 
Urnenabstimmung verabschiedet. Die Mittel sind 
vorgesehen für Massnahmen an der Ladirerstrasse: 
Neben Instandstellungsmassnahmen sollen ein Geh-
weg und eine neue Bushaltestelle gebaut werden, 
ausserdem sind verschiedene Anpassungen an die 
Kantonsstrasse eingeplant, wie die Gemeinde mit-
teilt. Der untere Abschnitt der Ladirerstrasse sei teils 
schmal und unübersichtlich und entspreche nicht 
mehr den heutigen Anforderungen. Auch weise die 
Fahrbahn wegen eines nicht frostsicheren Oberbaus 
Schäden und damit verbundene Deformationen auf. 
Die Abstimmung an der Urne ist am 30. November 
vorgesehen. Ebenfalls angenommen wurde ein Net-
tokredit von 640 000 Franken für eine Sanierung der 
Wasserversorgung in der Fraktion Pigniu. Dort be-
steht laut Gemeinde dringender Handlungsbedarf. 
Das Projekt soll in mehreren Etappen von 2026 bis 
2029 umgesetzt werden; insgesamt wird es gemäss 
Schätzung ebenfalls rund 1,65 Millionen Franken 
kosten. Beiträge von Bund, Kanton und Gebäude-
versicherung sind laut Mitteilung bereits  
zugesichert. (red)

BRIENZ/BRINZAULS

Traktor überschlägt sich  
– Fahrer leicht verletzt

In Brienz/Brinzauls hat sich am Mittwochabend ein 
landwirtschaftliches Fahrzeug überschlagen. Der 
35-jährige Lenker wurde dabei leicht verletzt. Der 
Unfall ereignete sich auf einem Feldweg oberhalb 
von Brienz/Brinzauls in Richtung Propissi Sot,  
meldet die Kantonspolizei in einer Mitteilung. Der 
Traktor kam aus noch ungeklärten Gründen links 
von der Strasse ab und stürzte sich überschlagend 
einen Abhang hinunter. Dabei überquerte das Fahr-
zeug die unterhalb liegende Voia d’Aclas und kam 
schliesslich total beschädigt an einem Baum zum 
Stillstand. Der Lenker wurde nur leicht verletzt  
und konnte das auf den Rädern stehende Fahrzeug 
selbstständig verlassen. (red)

SUR

Schlechte Neuigkeiten für Sur: 
Prima-Filiale schliesst Ende Jahr
Die Einwohnerschaft der Sursetter Fraktion Sur hat 
vor wenigen Tagen Post von der Konsumgenossen-
schaft Albula-Surses bekommen: Der Dorfladen, so 
der Inhalt des Schreibens, werde per Ende Dezem-
ber geschlossen. Das berichtet die romanische Nach-
richtenagentur FMR. Dieser Schritt sei nicht leicht 
gefallen, so Genossenschaftspräsident Roman Brenn 
in der Mitteilung an die Leute von Sur. Aber: «Trotz 
grossem Engagement des Teams und Unterstützung 
aus der Gemeinde und der Bevölkerung war es in 
den letzten Jahren leider nicht möglich, den Betrieb 
langfristig wirtschaftlich zu sichern.» (red)
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PKZ-CEO: Shopping  
soll ein Erlebnis sein
Nach mehrwöchigem Umbau öffnet die PKZ-Filiale in 
Chur wieder ihre Türen. PKZ-CEO Manuela Beer spricht 
über den Wandel im Detailhandel. 

Philipp Wyss

A ls Ort für das Gespräch hat 
PKZ-CEO Manuela Beer die 
umgebaute Filiale in Chur 
gewählt. Das Schweizer Fa-
milienunternehmen in fünf-

ter Generation ist seit 50 Jahren in der 
Bündner Hauptstadt und seit 30 Jahren 
im firmeneigenen Gebäude an der Bahn-
hofstrasse vertreten. Vergangene Woche 
gab es nach einer zweimonatigen Bau-
phase eine stille Eröffnung. Letztmals sa-
niert wurde die einzige Bündner Filiale 
vor 18 Jahren. Nun wurden 800 000 Fran-
ken in den Standort investiert. Chur ist 
eine von nur einer Handvoll aller 41 Filia-
len, wo PKZ nicht Mieter, sondern Eigentü-
mer ist. Beer schwärmt vom Standort: 
«Eine bessere Lage als in Chur haben wir 
in keiner anderen Stadt.»

Die CEO führt uns durch das umgebau-
te Ladenlokal, begrüsst den Churer Ge-
schäftsführer Jon Duri Notegen, Kundin-
nen und Kunden, die Innenarchitektin, die 
Hausfotografin sowie alle Verkäuferinnen 
persönlich. Sie erklärt uns das Umbaukon-
zept mit hellem Boden, Kasettenwänden, 
Retro-Aspekten wie Tapeten oder Bildern, 
die um Tageslicht zu gewinnen ins Raum-
innere versetzten Umkleidekabinen, und 
die über die 400 Quadratmeter Ladenflä-
che verteilten Loungebereiche. Diese 
unterschiedlich ausgestatteten Sitzgele-
genheiten sind zwischen Gestellen mit 
Hemden und Anzügen, Schuhen und Ja-
cken sowie vor den Umkleidekabinen plat-
ziert. Daneben hat es Kaffeemaschinen 
und Kühlschränke. «Die Kundinnen und 
Kunden sollen sich wie zu Hause oder in 
einem Wohnzimmer fühlen», sagt Beer. 
Derweil schenkt Notegen einem warten-
den Kunden ein Glas Sekt ein. Einkaufen 
als Erlebnis, lautet das Konzept.

PKZ bereits seit 2013 mit Onlineshop
Im Jahr 1881 lancierte Paul Kehl die erste 
Herrenmodekollektion der Schweiz und 
baute ein eigenes Filialnetz auf. Damit leg-
te er den Grundstein für PKZ. Heute be-
schäftigt das Unternehmen 650 Mitarbei-
tende und macht jährlich 190 Millio-
nen Franken Umsatz. 13 Prozent davon im 
bereits 2011 aufgeschalteten Onlineshop. 
Den grösseren Umsatz erzielt dabei Da-
menmode, sagt Beer. Dies im Gegensatz zu 
den Verkaufszahlen in den Filialen, wo für 
Herrenmode mehr Geld ausgegeben wird.

Während in Chur in den vergangenen 
Monaten mehrere Läden, darunter auch 
Modegeschäfte ihre Türen für immer 
schliessen mussten, fährt PKZ eine antizy-
klische Strategie und investiert regelmäs-
sig in die Verkaufsgeschäfte. «Als ich vor 
elf Jahren zu PKZ stiess, war meine erste 
Aufgabe, das Unternehmen neu zu posi-
tionieren. Ich wollte ein Erlebnis schaffen. 
Auch damals war unklar, wie sich der 
Handel entwickeln würde», sagt Beer. Der 
Fashionmarktumsatz in den Geschäften 
in der Schweiz ist seit 2011 um 50 Prozent 

eingebrochen. «Umso mehr sollte das sta-
tionäre Geschäft ein Erlebnis bieten. Wir 
haben in Läden, Service und in die Ausbil-
dung investiert», sagt Beer. Zu Letzterem 
gibt es ein internes Programm, bei dem 
sich nicht nur die 50 Lernenden, sondern 
auch Angestellte weiterbilden können, 
um beim Fashionlabel Karriere machen 
zu können.

«Der Verkauf ist ein schwieriges Um-
feld, in dem man sich immer wieder neu 
erfinden muss», sagt Beer. Oftmals seien 
die Gründe für Schliessungen unter-
schiedlich. Bedauern tut sie es jeweils, 
wenn Lebensmittelgeschäfte schliessen, 
wie in Chur 2016 der Globus. Oder viel-
leicht in Kürze die Abteilung im Manor. 
«Sie sind die Frequenzbringer für den Ein-
zelhandel.» Man müsse Überlegungen an-
stellen und innovativ sein, ansonsten wür-
de man das Überleben nicht sichern kön-
nen. «Der Detailhandel hat immer seine 
Entwicklungen mit Hochs und Tiefs ge-
habt. Beispielsweise, als die ersten Shop-
ping-Center aus dem Boden gestampft 
wurden. Wir wollen etwas Spezielles bie-
ten und lassen uns immer wieder etwas 
Neues einfallen.» Auch in Chur sind gute 
Restaurants und Läden sowie eine leben-
dige Altstadt wichtig für die Attraktivität 
aller Geschäfte. Und Städtemarketing 
kann helfen, um die Attraktivität eines Or-
tes zu stärken, sagt Beer.

Pop-up im Engadin im Kopf
Neben Chur gibt es in der Ostschweiz Fi-
lialen in Rapperswil-Jona, St. Gallen, Wil 
und Pfäffikon. Eine zweite Bündner Filia-
le ist derzeit nicht geplant. Auch kein 
Store im Landquart Fashion Outlet. Beer 
hat aber schon über einen Pop-up-Store 
im Engadin nachgedacht. Weil sie und ihr 
Bündner Mann viel Zeit im Engadin ver-
bringen blieb ihr nicht verborgen, dass es 
in den vergangenen Jahren in dieser Ge-
gend viele Leerflächen gegeben hat, auch 
in St.Moritz. «Darum kam mir diese Idee. 
Aber wir haben den Pop-up nicht ge-
macht, weil wir derzeit viele andere The-
men und die Prioritäten anders gesetzt 
haben.»

Dresscode ändert sich gerade
Eines dieser Themen ist der sich ver-
ändernde Dresscode bei Männern. «Heut-
zutage sind sie vielmehr Semi-Business 
gekleidet. Männer tragen weniger Anzüge 
als früher. Also frei interpretiert beispiels-
weise Chino-Hose und T-Shirt.» Dem trägt 
PKZ laut Beer Rechnung, indem das Sorti-
ment mit Marken und Angeboten laufend 
angepasst wird. Und dies an jedem Stand-
ort individuell.

Kurzfristig freut sich Beer auf den 
Herbst. Statt Shorts und T-Shirts werden 
in der kälteren Jahreszeit Kaschmirpullo-
ver, Stricksachen und dicke Daunenjacken 
verkauft. Per se sei der Winter bei PKZ 
durch die Outdoor-Artikel umsatzstärker, 
sagt Beer. «Wenn es früh kalt wird, ist das 
gut für uns.»
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Verlorener Nationalratssitz:  
Wechselt Martullo-Blocher 
nun nach Zürich?
Graubünden kann künftig nur noch vier statt fünf Personen in den Nationalrat entsenden.  
Das hat Folgen für die nächsten Wahlen. Etwas überlegen muss sich insbesondere die SVP.

Patrick Kuoni

E s hatte sich schon län-
ger abgezeichnet, und 
seit rund zwei Wochen 
herrscht Gewissheit: 
Weil das Bevölkerungs-

wachstum in Graubünden kleiner 
ist als in anderen Kantonen, muss 
der Bergkanton einen Sitz im Na-
tionalrat abtreten. Eine schlechte 
Nachricht für alle Bergkantone, 
weil diese eine Stimme in Bundes-
bern verlieren. Die Sitze, die neben 
Graubünden auch Bern abtreten 
muss, gehen nach Luzern und in 
den Kanton Freiburg. Doch dane-
ben stellt sich natürlich auch die 
Frage, wer denn nun den fünften 
Sitz räumen muss. Heute entsen-
den die SVP zwei und SP, FDP und 
Mitte jeweils eine Vertreterin oder 
einen Vertreter in die grosse Kam-
mer. Folgende Szenarien gibt es für 
die Wahlen 2027:

1. Roman Hug muss seinen 
Sitz räumen
Dieses Szenario ist am wahr-
scheinlichsten, sofern alle fünf bis-
herigen Ratsmitglieder erneut zur 
Wahl antreten und sich bei den 
Listenverbindungen keine grösse-
ren Veränderungen ergeben. Wür-
de heissen: Die SVP mit der EDU, 
die FDP mit der Mitte und GLP mit 
SP und Grünen. Bleibt es bei dieser 
Konstellation und kommt es zu 
keinen erdrutschartigen Verschie-
bungen bei den Stimmenanteilen 
der einzelnen Parteien, ist der 
zweite SVP-Sitz weg. Der Leidtra-
gende wäre bei diesem Szenario 
wohl Roman Hug, der im Jahr 
2023 neu in die grosse Kammer  
gewählt wurde. Er erreichte da-
mals zwar das viertbeste Ergebnis 
aller Kandidierenden, aber rund 
5000 Stimmen weniger als Magda-

lena Martullo-Blocher, welche so-
mit die besseren Karten für eine 
erneute Wahl hat.

2. Magdalena Martullo-
Blocher tritt in Zürich an
In verschiedenen Medien wurde 
bereits im Frühling, als sich der 
Bündner Sitzverlust abzeichnete, 
die Frage aufgeworfen, ob für Mar-
tullo-Blocher nun eine Kandidatur 
in Zürich statt in Graubünden ein 
Thema sei. Damals erklärte ihr per-
sönlicher Mitarbeiter dazu: «Frau 
Martullo beschäftigt sich nicht mit 
einer Nationalratskandidatur für 
den Kanton Zürich. Sie ist gewählte 
Nationalrätin für den Kanton Grau-
bünden und vertritt den Kanton 
Graubünden in Bern.» Eine neuer-
liche Anfrage unserer Redaktion 
zur Thematik blieb bis dato unbe-
antwortet. Gegenüber «srf.ch» woll-
te sie Ende August keine Stellung 
zur Frage nehmen. Der Präsident 
der SVP Zürich, Domenik Lederger-
ber, zeigte sich aber für einen allfäl-
ligen Wechsel offen: «Jede Kanto-
nalpartei würde sich eine Magdale-
na Martullo-Blocher auf der Liste 
wünschen. Sie ist eine renommier-
te Politikerin. Darüber hinaus ist 
sie eine sehr gute Unternehmerin. 
Für den Wirtschaftskanton Zürich 
würde das sehr gut passen», liess er 
gegenüber «srf.ch» verlauten. So 
würde Hug wohl den SVP-Sitz in 
Graubünden bekommen und Mar-
tullo-Blocher hätte aufgrund ihrer 
nationalen Bekanntheit realisti-
sche Chancen, auch in Zürich ge-
wählt zu werden. Dieses Szenario 
ist deshalb sicherlich noch nicht 
ganz vom Tisch.

3. SVP legt gewaltig zu
Die SVP war bei den letzten Wah-
len im Jahr 2023 die mit Abstand 

stärkste Partei. Deshalb hat es 
auch, trotz fehlender Listenver-
bindungen mit grossen Parteien, 
zu zwei Sitzen gereicht. Um mit 
den gleichen Listenverbindungen 
weiterhin zwei Sitze halten zu 
können, wäre aber eine weitere 
grosse Steigerung der Wähler-
stimmen von Nöten. Zieht man 
die Ergebnisse von 2023 heran, so 
hätten der SVP damals bei vier zu 
vergebenden Sitzen gut 17'000 
Stimmen gefehlt, um doch zwei 
Sitze beanspruchen zu können. 
Unwahrscheinlich, dass der SVP 
eine solche Zunahme 2027 ge-
lingt.

4. Neue Listenverbindungen
Die Bündner SVP strebte bereits 
bei den letzten Wahlen eine bür-
gerliche Allianz mit Mitte und FDP 
an. Würde ein solcher Schulter-
schluss bei den nächsten Wahlen 
gelingen, dann hätte die SVP intak-
te Chancen auf zwei Sitze. Aller-
dings wird sich die FDP darauf 
kaum einlassen. Sie hätte bei die-
sem Szenario nämlich mit der glei-
chen Stimmverteilung wie 2023 
das Nachsehen, sodass Anna Gia-
cometti ihren Sitz räumen müsste. 
Die Sitzverteilung hätte dann ge-
lautet: 2 SVP, 1 Mitte, 1 SP.

5. Bisherige treten ab
Wenn aktuelle Nationalrätinnen 
oder Nationalräte nicht mehr zur 
Wiederwahl antreten, könnte dies 
natürlich Auswirkungen auf die 
Wähleranteile der Parteien haben. 
Dies, weil Bisherige meist viele 
Stimmen erzielen. Allerdings ist es 
auch dann unwahrscheinlich, dass 
es zu so grossen Verschiebungen 
kommt, dass sich an der Vertei-
lung der Sitze auf die Parteien et-
was ändert.

Folgt auf Freude Frust? Weil Graubünden einen Nationalratssitz verliert, dürften die zwei SVP-Sitze bei den nächsten Wahlen 2027 kaum zu halten sein.  Bild: Olivia Aebli-Item

Es stellt sich 
natürlich auch  
die Frage,  
wer denn nun 
den fünften Sitz 
räumen muss. 
Heute entsenden 
die SVP zwei und 
SP, FDP und Mitte 
jeweils eine 
Vertreterin oder 
einen Vertreter  
in die grosse 
Kammer.

Greenpeace nutzt  
Ruinaulta für  
Guerilla-Aktion
Sonne, Wasser und Wind statt Atom: Die Umweltorganisation Greenpeace will 
neue Kernkraftwerke in der Schweiz verhindern. Und sorgt deshalb mit einem 
Protest in der geschützten Ruinaulta für mediale Aufmerksamkeit.

Jano Felice Pajarola

E s ist 4,5 Meter hoch und hat 
einen Umfang von mehr 
als 17 Metern: das überdi-
mensionale hölzerne 
Atommüllfass, das Green-

peace Schweiz am Donnerstagmorgen 
in einer überraschenden Guerilla-Ak-
tion in der Rheinschlucht beim Bahn-
hof Versam-Safien aufgestellt hat. Mit 
der medienwirksamen Platzierung 
der Mega-Attrappe in einem Bündner 
Naturmonument lanciert die Umwelt-
organisation ihre Kampagne gegen die 
Pläne des Bundesrats, den Bau neuer 
Atomkraftwerke in der Schweiz wie-
der zuzulassen. 

«Die Atomkraft gehört in die Ver-
gangenheit», begründet man bei 
Greenpeace den Widerstand. «Die 
Schweiz hat mit Sonne, Wasser und 
Wind alles, was es braucht, um selbst 
und unabhängig den eigenen Energie-
bedarf zu decken.»

Den Standort ganz bewusst 
gewählt
Doch wieso eine schlagzeilenträchtige 
Anti-Atom-Aktion ausgerechnet in der 
Bündner Rheinschlucht, fern von den 
noch betriebenen Schweizer Kern-
kraftwerken und dem möglichen End-
lager-Standort im Kanton Aargau? 
«Den Ort für die temporäre Kunstins-
tallation» – so bezeichnet Greenpeace 
den Protestevent – «haben wir natür-
lich nicht zufällig ausgewählt», erklärt 
Mediensprecherin Yvonne Anliker. Die 
aussergewöhnliche Landschaft der 

Ruinaulta stehe stellvertretend für die 
Schönheit der Schweiz «und eine Hei-
mat, die es zu schützen gilt». Zudem 
durchfliesse der Rhein acht Kantone, 
in denen mehr als 40 Prozent der Lan-
desbevölkerung leben würden. «Und 
um die Energiewende hinzukriegen, 
braucht es die ganze Schweiz» – auch 
die Bergregionen.

«Ein Atommüllfass in der Rhein-
schlucht, das passt nicht», stellt auch 
Florian Kasser vor Ort in Versam fest. 
«Damit ist das Fass eine Metapher für 
die Atomkraft und unsere Zukunft – 
auch das passt nicht zusammen», so 
der Experte für Nuklearfragen bei 
Greenpeace Schweiz. Gleichzeitig be-
finde man sich für die Aktion an 
einem Fluss, der für die Wasserkraft-
produktion benutzt werde, und in 
einem Tal, das prädestiniert sei für al-
pine Solaranlagen. «Unser goldiges 
Traumduo.»

Unbewilligt, aber noch vor  
dem Mittag wieder weg
Von einer offiziellen Stelle bewilligt ist 
die Aktion vom Donnerstagmorgen 
nicht, wie Anliker einräumt. «Aber sie 
findet auf öffentlichem Grund statt. 
Und das Fass wird noch vor dem Mit-
tag wieder abgeräumt.» 

Für Greenpeace ist klar: «Atom-
kraft ist gefährlich und lenkt von den 
echten Lösungen ab», so Anliker. Die 
Klimaerwärmung, die Abhängigkeit 
vom Ausland bei der Energieversor-
gung und die noch fehlenden Lösun-
gen für die langfristige Lagerung ra-
dioaktiver Abfälle würden «unsere 

Heimat gefährden». Die beste Lösung 
sei eine Energiezukunft, die auf erneu-
erbaren Energien basiere. «Die Bevöl-
kerung hat das verstanden und sich in 
der Vergangenheit mehrfach klar für 
eine Zukunft ohne neue Atomkraft-
werke ausgesprochen.» 

Das Fass geht auf Tour –  
 und kommt nach Chur
Ausserdem, ergänzt Kasser in Versam, 
mache das notwendige Uran die 
Schweiz von geopolitisch instabilen 
Regionen abhängig – «von genau den 
Staaten, von denen sie sich aus sicher-
heits- und moralpolitischer Sicht dis-
tanzieren will». Greenpeace werde 
deshalb «alle politischen und zivilge-
sellschaftlichen Mittel ausschöpfen, 
um zu verhindern, dass die Schweiz 
erneut auf die Sackgasse Atomkraft 
setzt». 

Das riesige Atommüllfass von Ver-
sam geht deshalb in nächster Zeit auf 
Tournee durch mehrere Schweizer 
Städte. Und kommt dabei auch nach 
Chur: Bereits am 20. September wird 
es dort von 10 bis 17 Uhr besuchbar 
sein; mit dabei sind SP-Grossrätin und 
-Kantonalparteipräsidentin Julia Mül-
ler sowie der Schamser Solarpionier 
Christian Hassler. Ab 10 Uhr verwan-
delt zudem die Künstlerin Momo das 
Atomfass in ein Symbol der Energie-
wende ohne Atomstrom. Die Bevölke-
rung ist laut Anliker dazu eingeladen, 
vorbeizukommen, über die eigenen 
Heimat- und Energiewünsche zu re-
den und diese Wünsche im Inneren 
des Fasses aufzuhängen.

Nach getaner Arbeit: Gast Roman Flepp (Mitte) und das Greenpeace-Team posieren mit dem Atommüllfass.  Bild: Corinne Thöni

Flepp fordert «Mut und Entschlossenheit»

Bei der Aktion in der Ruin-
aulta war als geladener 
Redner auch ein Einheimi-
scher dabei: Roman Flepp, 
der designierte neue Ge-
meindepräsident von 
Breil/Brigels. Seine Motiva-
tion: Er ist ein Verfechter 
von erneuerbaren Energien 
– «für deren Ausbau wir in 
den Bergen die besten Vor-
aussetzungen haben», so 

Flepp. Und zwar schon jetzt, 
während es bei einem neu-
en Atomkraftwerk für über 
30 Milliarden Franken 
25 Jahre brauche, bis es 
Strom liefere. «So lange 
können wir nicht warten.» 
Die Surselva sei die Heimat 
verschiedener grosser und 
kleiner Stauseen, «sie liefern 
uns bis heute sauberen 
Strom». Für ihren Bau habe 

es seinerzeit Mut und Ent-
schlossenheit gebraucht – 
und genau das sei heute 
auch wieder nötig. Im Solar-
bereich beweise zudem die 
surselvische Gemeinde Tu-
jetsch gerade, dass auch 
grosse Projekte heute Rea-
lität werden könnten – wenn 
man offen informiere, zuhö-
re und die Bevölkerung mit-
nehme. «Sobald ich in Breil/

Brigels im Amt bin, möchte 
ich mit meinen Kollegen das 
Solarpotenzial aus Gemein-
desicht genau prüfen»,  
stellt Flepp in Aussicht, « 
und Projekte diskutieren. 
Dabei müssen es nicht im-
mer grosse Vorhaben sein. 
Auch kleine Solaranlagen 
können einen wertvollen 
Beitrag an die Energie-
wende liefern.» (jfp)


